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Von «Heidi» über «Alpsummer» bis zu «Ursli»
Momentan läuft in Brunnen dasFilmfestival «Klappe! Die Erste», und morgen ist der Kinostart desneuen James-Bond-Films
«Spectre». Washält die Bevölkerung von der SchwyzerFilm-Szene?Und was sagensiezu der Bond-Millionenproduktion? Fazit:
SchweizerFilme werden mehr geschätzt alsder realitätsferne Bond-Streifen.

«Fühle mich dann
immer so heimisch»
«Schweizer Filme gefallen mir sehr gut.
Ich fühle mich immer sehr heimisch,
wenn ich sie schaue. So zum Beispiel
bei ‹Alpsummer› – mein liebster
Schweizer Film. Im Programm von
‹Klappe! Die Erste› werde ich sicher
einen Film anschauen gehen. Ich weiss
aber noch nicht, welchen, ich lasse
mich überraschen. James Bond da-
gegen mag ich nicht besonders. Dort
hat es zu viel Action und Irreales. Ich
habe auch erst zwei oder drei Bond-
Filme gesehen.»

«Mir gefällt ‹Das
gefrorene Herz›»
«Die James-Bond-Filmreihe gefällt mir
nicht besonders. Es ist alles viel zu
übertrieben. Ins Kino gehe ich allge-
mein eigentlich nicht. Dafür gefallen
mir Schweizer Filme sehr gut – auch
eher ältere. Wenn einer im Fernsehen
kommt, schaue ich ihn meistens. ‹Das
gefrorene Herz› von Xavier Koller ist
sehr gut. Aber auch ‹Alpsummer› ent-
spricht meinem Geschmack. ‹Klappe!
Die Erste› ist sicher eine interessante
Sache, aber ich werde mir keinen Film
ansehen gehen.»

«Bond-Filme sind
mir zu gestellt»
«Es gibt sehr gute Schweizer Filme.
‹Schellen-Ursli› ist, wie ich gehört habe,
sehenswert. Auch die ersten Heidi-
Filme gefallen mir – oder natürlich
‹Fascht e Familie›. Ich denke, der
Schweizer Film hat eine positive Zu-
kunft. Das Filmfestival ‹Klappe! Die
Erste› kenne ich nicht. Aber je nach
Programm werde ich einen Film schau-
en gehen. Bond-Filme wären an sich
schon spannend, wenn man die gan-
ze Reihe kennt. Aber ich schaue die
Filme nicht – sie sind mir zu gestellt.»

«SchweizerFilme
gefallen mir sehr»
«Momentan sieht man überall Wer-
bung des neuen Bond-Films. Die
007-Reihe ist nicht schlecht, aber
manchmal ein wenig zu ‹ruch›. Ich
werde ihn nicht im Kino schauen ge-
hen. Höchstens, wenn er im ! al lau-
fen würde. Schweizer Filme schaue ich
oft – sie gefallen mir. Am besten " nde
ich den Schweizer Film über Alzheimer
… der Name fällt mir gerade nicht ein.
Aber ich mag allgemein Filme, die
etwas mit dem realen Leben zu tun
haben und nicht konstruiert sind.»

Rita Suter, Muotathal
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Filmemacher leben bescheiden
KANTON Filmen ist eine Lei-
denschaft, die enormen Ein-
satz fordert. DasgrosseGeld
machen Filmemacher nicht.

SILVIA CAMENZIND

Das Programm von «Klappe! Die
Erste» zeigt auf, wie reich der Kanton
an Dokumentar" lmen ist. Sie sind in
der Herstellung wesentlich günstiger als
Spiel" lme. Dennoch ist die Finanzie-
rung nicht einfach. Viele der Filme
zeigen altes Handwerk oder Brauchtum
auf, das Leben der Menschen auf der
Alp, mit der Natur. Dies tun auch Erich
Langjahrs Filme. Langjahr, inzwischen
im Pensionsalter, lebt von seinen Kino-
" lmen. In seinen Anfängen machte er
neben seinem künstlerischen Scha#en
sogenannte Industrie" lme. Als die grös-
seren Projekte kamen, konnte er diese
fallen lassen. Auch Edwin Beeler, Re-
gisseur von «Arme Seelen», ist haupt-
beru$ich Filmer. «Man wird nicht
reich», erklärt er. Die Zentralschweiz
sei, verglichen mit anderen Regionen,
ein hartes P$aster. Er weiss, dass erst
die regionale Unterstützung einem
Filmprojekt Schub verleiht: «Je mehr
die regionale Förderung insgesamt in-
vestiert, desto höher fällt die nationale
Subventionierung aus.»

Doppelt so viel Arbeit
Die Schwyzerin Claudia Steiner rea-

lisiert als freie Filmemacherin und Pro-
duzentin auch Auftragswerke. Gerade
hat sie für die Morgartenstiftung den
Kurz" lm «Von der Holzbeige zum
Schwyzerhaus» realisiert, den Wieder-
aufbau des Niderösthauses. Dieses do-
kumentarische Arbeiten nennt Claudia
Steiner «ein Privileg». Die Regisseurin
von «Tönis Brautfahrt» kann von ihrem
Kulturhandwerk leben, wenn auch nicht
auf grossem Fuss.

Zuvor hatte Claudia Steiner eine
80-Prozent-Anstellung beim Schweizer
Fernsehen. Seit ihrer Selbstständigkeit
arbeitet sie nun doppelt so viel, verdient
aber nur die Hälfte. Für sie stimmt es
trotzdem, weil sie durch ihre Arbeit in
viele unterschiedliche Welten einen
Einblick erhält. Zudem macht sie im
Arbeitsprozess relativ viel selber, muss
darum keine weiteren Pro" s beiziehen.

Nur sehr wenige können im Business
vom Filmemachen leben. Steiner dazu:

«Viele unterrichten an Kunsthochschu-
len, geben Kurse oder sind angestellt
als Kameraleute im Showbereich.» Für
die Regisseurin ist klar, ohne Stiftungen
und Kulturmäzene, welche den Sinn
eines Projektes erkennen, würde es
nicht gehen.

Die Unterstützung seitens der Kanto-
ne bezeichnet sie noch immer als klein.
Claudia Steiner betont: «Ein Filmprojekt
ist immer auf verschiedenen Säulen
aufgebaut.»

ÇNur sich selber ausbeutenÈ
«Wätterschmöcker»-Macher ! omas

Horat arbeitet nebenbei, je nach Film-
projekt mal mehr, mal weniger. «Kein
Vergleich zu anderen Kantonen», kom-
mentiert er die Filmförderung im Kan-
ton Schwyz. Ohne ö#entliche Hand sei
es kaum möglich, einen Film zu reali-
sieren. Gibt es keine Unterstützung,
müsse man abschätzen, wie hoch der
eigene Beitrag sein darf: «Man kann
sich selber, sollte aber die Mitarbeiten-
den nicht ausbeuten», stellt Horat klar.

«In der
Innerschweiztut
sicheiniges»
Xavier Kollers Film «Schellen-Ursli»
läuft gerade in den Kinos. Zudem
wird am kleinen Brunner Filmfes-
tival «Klappe! Die Erste» «Reise der
Ho#nung» gezeigt. Für diesen Film
erhielt Koller 1991 den Oscar.

ÇSchellen-Ursli» steht auf der
Chartliste an erster Stelle. Haben
Sie mit diesem Erfolg gerechnet?

Erfolg ist nie voraussehbar. Man ver-
sucht immer, den bestmöglichen Film
zu machen.

Der verÞlmte Kinderbuchklassiker
gefŠllt auch den Erwachsenen.
Warum berührt ÇSchellen-Ursli»
generationenübergreifend?

Das müssen jene beurteilen, welche
den Film gesehen haben. Meine Ab-

sicht war natürlich, dass diejenigen,
die das Geld für die Tickets auslegen
müssen, nicht den Eindruck haben, es
in den Müll geworfen zu haben. Wahr-
haftigkeit und Imagination kennen
keine Altersgrenzen.

Brunnen ist der Ort Ihrer Kindheit.
Haben Sie Erinnerungen?

Meine Filme sind voll davon.

Das Programm wurde mit dem
ÇSchwarzen Tanner» eröffnet. Es
ist wie ÇDas gefrorene Herz» ein
Schweizer Filmklassiker. Wie bli-
cken Sie aus heutiger Sicht auf
diese Filme zurück?

Jeder Film war und ist ein Teil meiner
Lebens- und Berufserfahrung. Und je-
der Film hat nach der Fertigstellung
sein «eigenes» Leben, das ich nicht
mehr beein$ussen kann und will.

Im Programm lŠuft ÇReise der
Hoffnung». Für dieses Flüchtlings-
drama erhielten Sie 1991 den
Oscar. Wiederholt sich gerade die
Geschichte?

Keine Frage, leider, nur noch sehr in-
tensiver als damals, zumindest was
die Anzahl der Menschen betri#t, die
ihre Reise der Ho#nung antreten. Die
Beweggründe sind noch immer die-
selben, die einzigen Pro" teure eben-
falls: die Schlepper.

Sie drehen in den USA und in der
Schweiz. Wie unterscheidet sich
Ihre Arbeit in den beiden LŠn-
dern?

Grundsätzlich nicht sehr viel. Film ist
eine universale Sprache, und so ist das
Filmhandwerk. Allerdings gibt es in
den USA keine Subventionen. Die Fi-
nanzierung kommt ausschliesslich
aus dem Business. Darum ist dort die
«Filmindustrie» ansässig, während in
der Schweiz das «Filmhandwerk» All-
tag ist.

Haben Sie einen Überblick über
das Filmschaffen im Kanton
Schwyz?

Ich müsste lügen, würde ich das beja-
hen. Horats Filme kenne ich teilweise
und auch Kari Saurers. Aber in der In-
nerschweiz tut sich einiges seit dem
Zusammenschluss der Kultursubven-
tionen für die Urkantone. Das ist er-
freulich und lässt ho#en.

Wird die Arbeit als Regisseur im
Alter schwieriger?

Das Alter ist eine Zahl, nichts weiter.
Warum soll es schwieriger sein? Er-
fahrung scha#t Selbstvertrauen, aber
eine Gewissheit, dass man immer auf
dem richtigen Weg ist, gibt es nicht.
Jedes Projekt ist neu und einmalig. Je-
der Film ein Wagnis.

Stehen weitere Filmprojekte an?
Selbstverständlich. Es ist ja mein Be-
ruf, und bei diesem gibt es kein Pen-
sionierungsalter.

SILVIA CAMENZIND

Xavier Koller aus
Ibach lebt mit
seiner Familie
in Kalifornien.

NACHGEFRAGT

Mit bis zu 35 000 Franken wird
ein Dokumentarfilm unterstützt
KANTON sc. Der Kanton Schwyz hat
seit 2014 Richtlinien für die profes-
sionelle Filmförderung. Der Kanton
lässt die Finanzierungsgesuche durch
die Innerschweizer Filmfachgruppe
(IFFG) beurteilen. Die Gruppe prüft
die Gesuche um Beiträge an Film-
projekte und stellt bei förderungs-
würdigen Projekten Anträge an die
jeweiligen Kantone. Delegierte des
Kantons Schwyz in der IFFG ist die
Brunner Autorin Martina Clavadet-
scher.

Keine Steuergelder
Dokumentar" lme fürs Kino werden

mit höchstens 35 000 Franken unter-
stützt, Spiel" lme mit maximal 40 000

Franken. Das Geld stammt wie über-
all in der Schwyzer Kulturförderung
aus dem Lotteriefonds. Franz-Xaver
Risi, Kulturförderer des Kantons
Schwyz, erklärt, dass in diesem Jahr
weit mehr Projekte eingegeben wor-
den sind als im Jahr zuvor. Erhält ein
Filmprojekt im Kanton Schwyz eine
Unterstützung von über 20 000 Fran-
ken, dann ist dies von der Regierung
zu genehmigen.

Als Beispiel einer gelungenen und
grosszügigen Förderung nennt er die
restaurierten Naturjuuz-Filme aus
Muotathal. Sie sind, wie die übrigen
Dokumentar" lme mit Schwyzer Be-
zug, auch immer wertvolle Zeitdoku-
mente.

Filmemacherin Claudia Steiner (Zweite von rechts) bei Filmarbeiten
zu ihrem neuen Dokumentarfilm «Willy Amrhein».
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